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Arbeiter! Genoſſen! Die letzte Volksverſammlung beſchloß mit überwältigender 2Wehrheit,
den Woykott mit aller Energie weiker zu führen. Handelt danach!

Die Verfolgung der freien Meinung
in der Preſſe.

M. Ein charakteriſtiſches Zeichen der Zeit bilden die vielen
Beleidigungsprozeſſe gegen vorzüglich ſozialdemokratiſche Zei
tungen und erſcheint es uns daher angebracht, die Urſache,
warum unſere Preſſe ſo behandelt wird, einmal unter die

zu nehmen.

intlich hat ſich unſere Preſſe das Ziel geſteckt, die
Wahrheit zu vertreten und die Lüge zu bekämpfen das Un
recht zu brandmarken, das Recht zu vertreten, Freiheitsliebe
den Leſern einzuimpfen, die Gleichheit alles deſſen was
Menſchenantlitz trägt, zu proklamieren.

Bei ſolchen Grundſätzen iſt es nicht zu verwundern, wenn
ſie mit allen denen, die dadurch irgendwie Schaden erleiden,
ſich auf immerwährendem Kriegsfuß befindet. Dergleichen
Leute rekrutieren ſich lediglich aus den Kreiſer, welche Vor
teil von der heutigen Geſellſchaftsordnung haben, die dieſelbe
für die beſte der Welten halten, was weiter nicht wundert,
da ſie ſich dabei wohl fühlen. Nun haben dieſe Menſchen
meiſtens auf Grund ihres materiellen Beſitzes eine geſellſchaft
liche Stellung inne, mit der gewöhnlich eine gewiſſe Macht
verbunden iſt, die es ihnen ſehr leicht ermöglicht, einen Be
leidigungsprozeß gegen die Form der freien Meinung, wie
wir ſie in unſerer Preſſe vertreten, anzuſtrengen. Sie haben,
wenn nicht ſelbſt, ſo ihre Angeſtellten, die Auslegung der Ge
ſetze in der Hand und auf die Auslegung kommt es
hauptſächlich an. Was hierin ein findiger Staatsanwalt oder
ein eifriger Richter leiſten kann, haben wir leider oſt genug
erfahren müſſen, vorzüglich ſeit Verſchwinden des Sozialiſten

ſetzes. Es giebt wohl keine ſozialdemokratiſche Zeitung inVeuſchland die nicht immer mehrere Beleidigungsprozeſſe auf

Lager hätte.
Den Begriff einer Beleidigung unumſtößlich feſtzuſtellen,

hat noch kein Juriſt vermocht, und ſo herrſcht in der Proxis
darüber die grenzenloſeſte Verwirrung. Die gewöhnliche
Praxis iſt die, daß jeder Tadel, namentlich jeder ſcharfe
Tadel, und wenn er noch ſo gerecht wäre, als eine Beleidi-
gung angeſehen und in der Mehrzahl der Fälle auch gericht
lich beſtraft wird. Wir haben leider eine lange Praxis hinter
uns, auf welche ſich die Richter berufen können. Wer von
den Zuſtänden in der Theorie und Proxis, der Lehre von
den Beleidigungen ſich orientieren will, der muß einen Einblick
in die Litteraiur zum deutſchen Straſgeſetzbuch thun, die der
frühere Oberſtaatsanwalt beim Ober Tribunal, Oppenhof, auf
Grund von Präjudizien geſchrieben. Die Aeußerung einer
allgemeinen ungünſtigen Anſchauung über den ſittlichen Wert
des andern iſt nach Oppenhofs rehre nicht geſtattet, nament
ich auch nicht über den Charakter eines Mitmenſchen weder
m allgemei en noch bezüglich einzelner innerer Eigenſchaften,
ioſern die Urteile für den Betreffenden kränkend ſeien. Den

Begriff einer Beleidigung hat das Ober Tribunal am 20. No-
vember 1874 dahin zuſamm. ugefaßt, daß es nicht erforderlich
ſei, daß der gebrauchte Ausdruck eine Eigenſchaft bezeichne,
deren Mangel an ſich eine Verminderung der Ehre enthielte,
vielmehr genüge es, wenn die Aeußerung oder anderweitige
Kundgebung erkennen laſſe, daß dem Betroffenen die äußere
Anerkennung oder Achtung ſeiner Perſönlichkeit verſagt werde

daß jemand mit einer Bezeichnung belegt werde, welche
einen körperlichen oder geiſtigen Mangel andeute, und zwar
ſei es für den Charakter der Beleidigung gleichgültig, ob die
als fehlend bezeichnete Eigenſchaft eine erwerbbare oder nicht,
ob der Mangel ein verſchuldeter oder unverſchuldeter ſei.

Wo bleibt nach ſolchen Begriffen, ſolcher Lehre die freie
Meinung Kann hiernach nicht jeder Tadel als Beleidigung
aufgefaßt werden Wie man in den in Betracht kommenden
Kreiſen darüber denkt, das beweiſt zur Genüge die Geſchichte
der letzten Jahre und die Gegenwart. Wem wären nicht
die Unmaſſen Beleidigungsprozeſſe des gegangenen Reichs
kanzlers in Erinnerung. Der Mann der Blut und Eiſen
politik hatte ſich ſo darauf eingerichtet, daß zur Stellung von
Strafanträgen er ſich gedruckter Formulare, die er gleich in
Menge anfertigen ließ, bediente.

Die Preſſe hat die Aufgabe, offene, ungeſchminkte Kritik
an den nationalen Jnſtitutionen, der Politik und den Ab-
ſichten der Regierung zu üben. Sie kann dies aber nur mit
großem Riſiko thun.

Das Geſetz trifft mit Geldbuße oder Gefängnis einen jeden,
der nach der Meinung deutſcher Richter den Einfluß der
Träger der Staatsgewalt (ſiehe den Fall Peus) zu ſchwächen
oder eine Jnſtitution, wie z. B. die ſtehende Armee, einer
herben Kritik unterwirft reſp. angeblich herabſetzt.

Die freie Meinungsäußerung iſt in gewiſſen Kreiſen ver
pönt und ſo leidet auch mancher Richter noch an veralteten
Anſchauungen. Je tadelnswerter vielleicht ein hoher Bearkter
iſt, deſto unmöglicher wird es, ſeine Wirkſamkeit auf Grund
ſeiner hohen Stellung uneingeſchränkt zu beſprechen. Die
Nationen, welche eine wirkliche Preßfreiheit beſitzer, ſind daher
nicht wenig erſtaunt über unſere zahlloſen Preßprozeſſe und
über ſo manche ihnen unverſtändliche richterliche Entſcheidung.
Deutſchland iſt eben noch lange nicht ein freies Land, das
bekommen alle diejenigen zu koſten, welche es wagen, freier
zu ſein als die herrſchende Klaſſe es erlaubt.

Lobery, ſchmeicheln, ſpeichellecken, alle Grade der Kriecherei
üben, womit ſich vorzüglich der größte Teil der gegneriſchen
Preſſe befaßt, das iſt erlaubt; aber frei von der Leber
herunter über Perſonen oder Staatsinſtitutionen zu ſchreiben,
iſt ein mißliches Ding, da kommt man gewöhnlich mit dem
Staatsanwalt in Konflikt.

Das Grundübel zu allen Beleidigungsprozeſſen bilden frei-
lich die in die Spie getriebenen merkwürdigen Begriffe der
Veleidigung. Ob aber durch die Strafe bewieſen wird, daß

dem nicht ſo iſt, wie der „Beleidiger“ behauptet hat, iſt eine
Frage, die von Fall zu Fall meiſtens das Volk ganz anders
prüft als der Richter. Würden wir z. B. einen xbeliebigen
Fabrikanten einen Menſchenſchinder heißen, der thatſäch
lich als ſolcher handelt, es wäre tauſend gegen eins
zu wetten, wir bekämen einen Beleidigungsprozeß und würden

verdonnert. Trotz der Beſtrafung wäre nun aber nicht
zewieſen, daß der Mann kein Menſchenſchinder ſei. Die
Thatſache kann alſo in ſolchem Falle durch die Beſtrafung
nicht aus der Welt geſchafft werden, der Mann bliebe bis
dahin ein Menſchenſchinder und die Maſſe des Volkes würde
uns recht geben.

So ähnlich verhält es ſich häufig mit den Beleidigungs
prozeſſen, welche gegen ſozialdemokratiſche Zeitungen geführt
werden. Die Thatſachen werden damit gewöhnlich nicht gegen
teilig bewieſen.

Die Ehre iſt ein ſittlicher Begriff. Wahre Ehre kann durch
noch ſo viel gewonnene Beleidigungsprozeſſe nicht gewinnen.

Es iſt den Gegnern zur Gewohnheit geworden, Prozeſſe
gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe anzuſtrengen, wohl in der
Abſicht, ſie damit niederzuhalten. Jedoch wird ſich dieſelbe
dadurch nicht beirren laſſen, ſondern ruhig fortfahren, die
Schäden der heutigen Geſellſchaftsordnung aufzudecken, die
Vampyre der menſchlichen Geſellſchaft öffentlich zu brand
marken, ihre Schmarotzertjere zu kennzeichnen.

Das Recht, ſeine Meinung frei zu äußern, halten wir für
ein Naturrecht und wir werden dafür immer eintreten.

Solitilche Rundſchau.
Jn der am 17. d. M. unter dem Vorſitz des Vizeprä

ſidenten des Staatsminiſteriums, Staatsſekretär des Jnnern
Dr. v. Bötticher, abgehaltenen Plenarſitzung des Bundes
rats wurde über mehrere Eingaben in Zoll und Steuer
angelegenheiten, über eine Eingabe wegen Abänderung der
Vorbedingungen für das Studium der Zahnheilkunde, endlich
über die Eingabe eines Kandidaten der Medizin wegen Zu
laſſung zur ärztlichen Prüfung Beſchluß gefaßt. Dem Ent
wurf einer Branntwein Gebührenordnung und dem Entwurf
von Ausführungsbeſtimmungen zu dem Geſetz vom 19. Mai
1891, betreffend die Prüfung der Läufe und Verſchlüſſe der
Handfeuerwaffen, wurde die Zuſtimmung erteilt. Hierauf
wurde verhandelt über den vom Reichstag am 20. Januar
1890 angenommenen Geſetzentwurf, betreffend die Abände-
rung der Gewerbeordnung (Befähigungsnachweis) und die auf
dieſen Geſetzentwurf bezüglichen Eingaben. Es wurde be
ſchloſſen, dem Geſetzentwurf die Zuſtimmung
nicht zu erteilen, die Eingaben als durch dieſen Be
ſchluß erledigt zu erklären. Jm Anſchluß hieran wurde ferner
beſchloſſen, mehreren Eingaben, betreffend die Wiederein-
führung des Befähigungsnachweiſes für das
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Der Genoſſe verſprach, dies thun zu wollen. Jch ſchloß
die Werkſtatt zu und fort ging es dann mit den Poliziſten
nach meiner nebenangelegenen Wohnung. Ein Poliziſt ging

voran, ich folgte r tanderen Geſellen den uß. re ich denn,wir der t Poliziſt dem Wachtmeiſter zuflüſtert,
ihm ſcheine die Sache doch etwas bedenklich und er vermute,
daß ſie nur genarrt würden, worauf er aber die kurz an
gebundene Antwort erhielt: „Ach was! Man ſieht doch die
Kiſte im Sötzentiſch ſchon von außen liegen und „Frey und
der Marktmeiſter haben auch geſtern abend icm Wendenhot
die Grube aufgedeckt und geſehen, daß an einem Strick ein
ſchwerer Gegenſtand hängt, den ſie zu Zweit nicht hochziehen
konnten. Wie kämen denn außerdem Sturm und Schwabe
zu gleichen Gewehren?“Se en wir in meiner Wohnung angelangt.
Her lagen eine Maſſe Papiere und Schriften der ver
ſa iedenſten Arten aufgeſpeichert, weil ich immer die Unſitte
an mir gehabt, auch ſilhen Kram aufzubewahren von 37

es mehr als zweifelhaft iſt, ob man ihn in ſeinem Leben
noch einmal brauchen kann. Wußte ich nun auch, daß nichts
dazwiſchen war, was kein polizeiliches Auge ſehen durfte, ſo
war es mir doch unangenehm, von den Poliziſten alles durch
einander wühlen zu laſſen und ſo lange warten zu müſſen,
bis ſie mit ihrer Schnüffelei fertig. Jch ſagte deshalb zu
ihnen: „Meine Herren, Sie würden mir wirklich leid thun,
wenn Sie ſich die Mühe machen wollten hier alles zu durch-
ſuchen. Glauben Sie denn, wenn ich Papiere hätte, die mir

gefährlich werden könnten, ſo legte ich ſie her, daß Sie die
ſelben bloß zu finden brauchen, wenn es Jhnen beliebt, mal
zu hausſuchen? Eine „Ehre“, der teilhaftig zu werden
unſereiner ja in jetziger Zeit keinen Tag ſicher iſt.“

„Ja, daß die Herren Sozialdemokraten ſchlau und vor
ſichtig ſind, wiſſen wir,“ entgegnete der Herr Wachtweiſter.
„Aber,“ fügte er mit ausdrucksvoller Miene hinzu, die Polizei
iſt mitunter doch noch ſchlauer.“

„Das habe ich gerade noch nicht gefunden,“ bemerkte ich.
Worauf ich in höhniſchem Tone die Antwort bekam: „Na,
was noch nicht war, konn ja noch werden.“

Darauf ging's ans Suchen. Als ich dabei bemerkte, daß
die Poliziſten die vorhandenen Briefe durchleſen wollten,
verbat ich mir das mit dem Hinweis, daß dazu nur der
Richter berechtigt ſei, ſie möchten mitnehmen was ſie wollten,
worauf ſie alle Briefe und Poſtkarten, wie überhaupt jedes
Stück beſchriebenes Papier auf einen Haufen brachten und ſich
dann gegenſeitig anſahen. Sie wußten nämlich nicht, wie ſie
den nicht ganz kleinen Haufen fortbringen ſollten. Jetzt meinte
der eine Schutzmann: „Wenn wir alle Taſchen vollſtecken,
geht's vielleicht.“ Gegen dieſen Transport erhob ich mit dem
Bemerken Widerſpruch, daß ich nicht wiſſen könne, was Polizei
beamte auch ſonſt noch alles in ihren Taſchen zu verwahren

egten.vie unſere Taſchen ſind ſo rein wie Jhre Briefe!“ rief

da der Herr Wachtmeiſter ganz indigniert.
„Mag ſein,“ antwortete ich, „aber ich proteſtiere auch gegen

dieſe Verpackung.“ Der andere Schutzmann hatte nämlich
inzwiſchen ein ganz polizeiwidriges, großes rotes Taſchentuch
hervorgezogen und wollte es auf dem Tiſche ausbreiten, um
meine Brieſſchaften hineinzupacken.

„Na ſchikanieren Sie uns nur nicht ſo!“ rief da der Wacht
meiſter wieder.

„Jch ſchikaniere nicht, aber ich verlange, daß Sie mit

meinen Sachen umgehen, wie es ſich gehört. Erſt zählen
Sie die Stücke, dann packen Sie dieſelben ordentlich ein, und
ich ſiegele bas Packet zu. Das Siegel darf nur der Unter
ſuchungsrichter abnehmen.“

Nach dieſer Erklärung ſchickte der Razziaführer einen
Poliziſten nach Packpapier. Jnzwiſchen wurden die Papiere
gezählt, zuſammengeſchichtet und eine Beſcheinigung darüber
ausgeſtellt. Dieſe mußte ich auch ausdrücklich fordern, wobei
der Wachtmeiſter bemerkte, daß es wohl auch ohne Be
ſcheinigung ginge, denn was das Sericht nicht behielte, bekäme
ich alles wieder. Jch entgegnete, das Gericht würde wahr
ſcheinlich garnichts behalten, aber die Beſcheinigung ſei geſetz
liche Vorſchrift und fügte hinzu: „Wenn Sie jemanden auf
dem Wege ſehen, Geſetzwidrigkeiten zu begehen, ſo verſtecken
Sie ſich, bis er ſie begangen, und dann nehmen Sie ihn
beim Kragen. Jch halte dagegen Sie zurück, Ungeſetzlichkeiten
zu begehen. Sehen Sie, wir Sozialdemokraten ſind doch

beſſere Menſchen.“ sJnzwiſchen war das Packpapier herbeigebracht, die Papiere
wurden verpackt und verſiegelt, und nun ging es fort nach
dem Rathaus.

Auf der Treppe begegnete mir meine Wirün, die zwar
dergleichen Beſuch bei mir ſchon öfter geſehen, doch war ich
dabei noch niemals mitgenommen worden. Sie machte des
halb ein Geſicht, das Staunen und Beſorgnis ausdrückte
Zu ihrer Beruhigung bat ich ſie, mir zum Abend mein Leib
gericht, Pellkartoffeln mit Hering, zu bereiten, ich würde bis
dahin wieder zurück ſein. Zu dieſer Bemerkung machte der
vor mir gehende und in dieſem Augenblicke ſich gerade um
drehende Poliziſt ein recht dummes Geſicht, während der
Wachtmeiſter etwas vom Einfrieren der Kartoffeln in den
Bart brummte.

Auf der Straße angelangt, ordnete ſich die Marſchkolonne.
Der Wachtmeiſter ſtellte ſich an die Spitze, während die beiden



Baugewerbe keine Folge zu geben. Ebenfalls keine
Folge gegeben wurde einer Eingabe wegen Verkaufs
von Tabak und Zigarren an Sonn und Feſt
tagen. Eingaben, welche ſich auf die Geſtattung von
Ausnahmen von den in der Gewerbeordnung gegebenen
Beſtimmungen für Arbeiterinnen in Konſerven-
r richten, wurde zur Zeit keine Folge gegeben.

ehrere Anträge auf Geſtattung von Ausnahmen von den ſir die Beſchäftigung von Arbeitern an

Sonn und Feſttagen beſtehenden Vorſchriften wurden dem
Reichskanzler überwieſen.

Eine intereſſante n iſt durch den Herzog
von Koburg getroffen worden. Vom 31. Juli bis 2. Au
gut findet der Kongreß der Radfahrer in Koburg ſtatt, und

Herzog hat bezüglich der damit verbundenen Feierlichkeiten
das Protektorat übernommen. Um nun dieſen keinen Abbr.ch
zu thun, iſt die Anordnung getroffen worden, daß für den
Sonntag den 31. Juli mittags der Gottesdienſt ausfällt.

Jn Sachen Baare meldet die „Rheiniſch Weſtfäliſche
Zeitung“, die Beſchlußkammer des Eſſener Landgerichts habe
die Eröffnung des Hauptverfahrens gegen den Geh. Kom
merzienrat Baare und die Jngenieure Bering und Gremme
abgelehnt. Dieſe Nachricht iſt kaum zu glauben!

Sind die kaiſerlichen Prinzen geimpft Die „Kreuz-
zeitung“ erklärt, daß jene geſtern von uns aus Eisleben
gebrachte Nachricht, ſoweit ſie ſich auf „ſämtliche Prinzen
unſeres jetzigen Kaiſerhauſes“ bezieht, unrichtig iſt. Das
Dementi des genannten Blattes erſcheint indes nicht ganz
klar, da dasſelbe die beiden Worte: „ſämtliche Prinzen“ durch
geſperrte Schrift beſonders hervorgehoben hat. Dies läßt
den Schluß zu, daß bei einzelnen Söhnen des Kaiſers die
Jmpfung doch unterblieben ſei. Jedenfalls erfolgt eine Auf-
klärung der einander widerſprechenden Angaben.

Jn den neueſten Berliner Blättern äußert ſich in dieſer
Frage Sanitätsrat Dr. Piſſin folgendermaßen: Als authen
tiſch kann ich Jhnen mitteilen, das ſämtliche Kinder des
Kaiſers in den erſten Lebensjahren mit Erfolg geimpft wor-
den ſind. Sowohl der frühere Leibarzt der Kaiſerin, der vor
einigen Jahren verſtorbene Oberſtabsarzt Dr. Ebmeier in
Potsdam, wie auch der jetzige Leibarzt haben die Lymphe
dazu aus meinem Jnſtitut für animale Vaccination bezogen.

Zur Flucht des Unabhängigen Richard Baginsky
ſagt die Magdeburger „Volksſtimme“: „Wir brachten kürzlich
die Notiz, daß ſich Richard Baginsky einer über ihn ver
hängten Gefängnisſtrafe durch die Flucht entzogen habe.
Nach dem „Sozialiſt“ iſt dieſe Darſtellung jedoch falſch. Ba
rot war nicht zu Gefängnis, ſondern wegen ſeiner Thätig-
eit als Redakteur des Teltow Beeskower „Volksblatt“ zu

500 Mark Geldſtrafe event. 50 Tagen Haft verurteilt worden.
Der Vorwurf der Feigheit kann alſo nicht auf Baginsky
fallen.“ So viel wir wiſſen, ſchweben aber gegen Baginsky
noch verſchiedene Prozeſſe.

Jn Wien findet demnächſt die Konſtituierung der ſozial
demokratiſchen Wahlvereine für den fünften und zehnten
Bezirk ſtatt. Dieſe beiden Vereine ſind, wie die Wiener
Arbeiter Zeitung“ mitteilt, die erſten in Oeſterreich geneh

migten politiſchen Vereine ſozialdemokratiſcher Richtung, welche
ſich offen als ſolche bezeichnen und die Propagierung ſozial
demokratiſcher Jdeen zum Zwecke haben.

neber Oppoſition. Auch in Oeſterreich hatte ſich eine
Oppoſition in der ſozialdemokratiſchen Partei gebildet. Die
gegenſeitige Ausſprache auf dem Wiener Parteitage hat, wie
die Berichte beſagen, erfreulicherweiſe dahin geführt, daß die
Genoſſen, welche mißvergnügt ſich von der Partei losſagen
wollen, ſchließlich feierlich erklärten, ſie träten in die Reihen
der Partei wieder ein und wollten mit der Geſamtheit der
Genoſſen weiter kämpfen. Die Wiener „Arbeiter-Zeitung“,
die ſchon früher bezüglich Behandlung oppoſitioneller Strö
mungen innerhalb der Partei uns ſehr ſympathiſche Anſichten
ausſprach, bemerkt hierzu in einem Rückblick auf den Partei
tag Der Parteitag war ſo begierig von der Oppoſition zu
lernen, daß er ihr unbeſchränkte Redezeit zuerkannte, während
wir andern uns mit 10 Minuten begnügen mußten; und da
zeigte es ſich denn, daß die Gerechtigkeit immer auch die
klügſte Politik iſt. Gerade die Reden der „Oppoſitionellen“,

Schutzmänner, von denen der eine die „Dynamitflinte und
der andere das Briefpacket trug, mich in ihre Mitte nehmend,

hinterdrein folgten.
So zogen wir dahin, dem Marktplatz zu.
Der Tag war ſehr heiß geweſen, aber da ſich die Sonne

ſchon ziemlich tief geſenkt hatte, wurde es in den Straßen
ein wenig kühler und darum auch lebendiger. Jene Menſchen
ſpezies, von der im „Fauſt Söthe in ſeinem erſten und
zweiten Bürger ein Paar Prachtexemplare vorführt, gingen in
großer Anzahl nach ihren vor der Stadt gelegenen Sommer
Stammkneipen, um dort beim gewiſſenhaften Konſum ihres
obligaten Penſums Bier ihren dito Skat nicht minder gewiſſen
haft zu dreſchen. Vor den Hausthüren hatten ſich überall
Frauen, die nichts Beſſeres zu thun hatten und auch ſolche,
die es hatten, niedergeſetzt oder aufgeſtellt, mit kleinen Kindern
tändelnd oder miteinander ſchwatzend und die Vorübergehenden
bekrittelnd. Vor allem aber erfüllte die liebe Schuljugend
die Straßen mit ihrem Spiel und Lärm. Kein Wunder
darum, daß unſer Aufzug, der Wachtmeiſter, die beiden
Poliziſten mit dem Gewehr und dem verſiegelten Packet nebſt
meiner Wenigkeit, die in den Straßen, die wir durchzogen,
faſt jedermann kannte, in der Mitte, großes Aufſehen machte
und wir bald ein ziemlich zahlreiches Gefolge, wenn auch
zumeiſt nur aus Schulkindern beſtehend, hinter uns hatten,
und das immer mehr anſchwoll, je näher wir dem Marktplatz
kamen. War doch kurz vorher der Maler Sturm, der e
Hauſe nicht anzutreffen geweſen, aus einem in der N
meiner Wohnung gelegenen Bau in ähnlicher Weiſe, wenn
auch nur mit zwei Mann Bedeckung, durch dieſelben Straßen
nach dem Rathauſe transportiert worden. (Fortſetzung folgt.)

„Unabhängigen“, oder wie ſonſt ſie ſich nennen wollen, trugen
ſehr viel zur Klärnng bei, deren Reſultat war, daß wir recht,
ſie aber unrecht haben daß wir zielbewußt vorwärts gehen,
ſie aber wegverloren im Kreiſe irren. Es ſind ſo viele
Schlagworte wieder lebendig geworden dabei und es war gut,daß ſie ihr Eintagsleben an Je und Stelle ießen konnten

ohne weiteren Schaden. Zum iel wurde davon ge
ſprochen, „Oppoſition ſei nühlich, ja notwendig“. Gewiß iſt
ſie das; welche Oppoſition aber Die Oppoſition, welche
Kritik übt, welche hindert, daß die Schablone, die Routine,
vielleicht die Verſumpfung Platz i dieſ Oppoſition iſt
gewiß nützlich und notwendig. uns nach vorwärts treibt,
wird in der Sozialdemokratie ſtets willkommen ſein er muß
aber das Vertrauen für ſich haben, daß er weiß, wohin er
uns bringen will und auf welchem Wege. Wir alle, die in
der täglichen mühevollen Arbeit des Tages ſtehen, unterliegen
der Gefahr zu erlahmen, das Ziel aus dem Auge zu ver
lieren über der Anſtrengung, mit dem nächſten Hinderniſſe
fertig zu werden, und dankbar werden wir jedem ſein, der
uns aufrüttelt, der unſern Blick wieder ins Weite richtet, der
uns warnt vor zu großen Konzeſſionen an die Gelegenheit
und den Augenblick. Aber es muß einer ſein, der mit uns
kämpft und er muß zeigen, daß er weiter ſieht als wir,
daß er zum mindeſten nicht auch gegen die Dinge iſt, die
ſogar wir ſelber ſehen. Leider hat jene Sorte von Oppo
ſition, die wir auf dem Parteitag zu ſehen bekawen, dieſe
Vorzüge nicht gehabt. Wir konnten jenen Genoſſen ruhig
ſagen Lernt erſt ſelber Euch verſtehen, dann wollen wir uns
Mühe geben zu verſtehen, was Jhr wollt.

Natürlich fehlte es nicht an großen Wo.ten, wobei das
Wort „ſozialrevolutionär“ die Hauptrolle ſpielte. Aber die
öſterreichiſche Sozialdemokratie hat ihre Kinderſchuhe aus
getreten, ſie weiß, daß die Grundveſten des Klaſſenſtaates
feſter gegründet ſind als die berühmten Mauern von Jericho,
welche durch die Poſaunenſtöße einiger Juden unter des
Jehova Beihilfe zum Fallen gebracht wurden auch find die
Jehovas, welche uns die Blechmuſik als unfehlbar rekomman
dieren, durchaus nicht ſehr vertrauenerweckend.

Wenn uns die „Oppoſition“ oder wer immer einen Weg
angeben kann, auf dem wir raſcher und gründlicher dazu
kommen, das Proletariat zum Denken zu bringen und es zu
einer ſchlagfertigen Maſſe zu formieren, als auf dem Wege
des politiſchen Kampfes, der Organiſation als politiſche, pro
letariſche Partei, dann mögen ſie herausrücken mit ihrem
Rezept wie ſie das Ding dann nennen, ob Reform oder
Revolution, das iſt uns herzlich gleichgültig. Den Götzen
dienſt der Worte überlaſſen wir denjenizen, welche über die
Dinge zu faul ſind zu denken oder zu feige, aus ihren Ge
danken die Konſequenzen zu ziehen.

Anerkannt wurde allerſeits, daß unſer Hainfelder Programm
und die ihm entſprechende Taktik ſich bewährt hat. Die zer-
ſtreuten Kräfte der einzelnen ſind geſammelt worden, eine

ſchritt und ihr Netz wird täglich dichter. Ja dem verpoli-
zeiten Oeſterreich beſteht eine moderne Arbeiterbewegung und
täglich mehr zwingt ſie den rückſtändigen Staat, ſich zu moder
niſieren. Sie ſelbſt iſt natürlich mit ein Anlaß dazu, daß
auch bei uns die Klaſſengegenſätze immer ſchärfer werden, daß
die „patriarchaliſche Gemütlichkeit dem Kampfe Platz macht,
daß die Unternehmerſchaft ſich organifiert und daß dem
Lohnſklaven ſeine Ketten fühlbarer werden. Die Sozial
demokratie hat keine Luſt, den Rufer in der Wüſte zu ſpielen
oder Steine in den Sumpf zu werfen „Der Stein im Sumpf
macht keine Ringe.“ Aber mühevolle Arbeit, ſyſtematiſch auf
gewendet, um das verknechtete und verdummte Volk, das
knechtſelig und dummſelig dahin duſelt, zu erwecken, ihm die
phyſiſche und geiſtige Fähigkeit zu verſchaffen, ſich als Macht
zu erkennen und von ſeiner Macht Gebrauch zu machen, das
iſt die Aufgabe, der die Sozialdemokratie dient, der ſich jeder
einzelne Sozialdemokrat widmet.

Wie nunmehr offiziell mitgeteilt wird, findet der nächſte
Hoch verratsprozeß vom 1. Juli an im kleinen Sitzungs-
ſaale des Landgerichts Leipzig ſtatt. Die Anklage iſt erhoben
wegen Hochverrats gegen 1. den Anſtreicher (auch Bergmann
und Koporteur) Lambert Höver aus Gelſenkirchen (Ver
teidiger Rechtsanwalt Dr. Scherer, hier), 2. den Klavier
arbeiter Johannes Camin in Berlin Verteidiger Rechts
anwalt Wolfgang Heine in Berlin und Rechtsanwalt Putzler,
hier), 3. den Handelsmann Louis Rennthaler in Berlin
(Verteidiger Rechtsanwalt Putzler, hier), 4. den Schuhmacher
Hermann Ruff in Berlin Verteidiger Rechtsanwalt Putz
ler hier), 5. den Fabrikarbeiter (auch Agent) Heinrich
Wiener in Jſerlohn Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Scherer,
hier), 6. den Schriftſetzer Friedrich Dobberſtein in Jſer
lohn Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Scherer, hier). Die
Dauer der Verhandlung iſt auf 2 bis 3 Tage bemeſſen.
Die Oeffentlichkeit dürfte ausgeſchloſſen werden.

Der Rücktritt des Berliner Polizei Präſidenten
v. Richthofen ſoll unmittelbar bevorſtehen. Bedauern
würde derſelbe nicht hervorrufen.

Wegen Veröffentlichung der gerichtlichen Beſchlüſſe be
züglich der Verhaftung und Haftentlaſſung des Rektor s
Ahlwardt wird gegen einen ſehr großen Teil der Preſſe
das Strafverfahren eingeleitet. Vorladungen an die R
dakteure der Zeitungen zum Vorverhandlungstermin vor dem
Unterſuchungsrichter, Amtsgerichtsrat v. Podewils, ſind ſchon
in großer Anzahl ausgefertigt worden.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
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Halle, 22. Juni.
Volksverſammlung in der „Concordia“. (Schluß.) Jn der

an die Ausführungen Albrechts und Jllges ſich anſchließenden Dis
kuſſion erhält zunächſt Genoſſe Seifert das Wort. Derſelbe iſt für
Vertagung des Boykotts und macht die ungünſtigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe dafür verantwortlich, daß der Boykott noch nicht beendet.
Gen. Hofmeiſter ſpricht für den Boykott und findet namentlich in
den Ausführungen Jllges Widerſprüche, welcher bei der Berichterſtattung
über den Provinzialtag energiſche z in der Provinz befür
worte, aber mit der u 77 des Boykotts für das Gegenteil ein
trete, da ja auf dem Lande die Säle fehlten, dieſe aber durch den
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Unterſtützung
Gen. Dörin feuert zum Aushalter an. DerEuirte der Partei als dieg 477 ruBoykoit ſei ein beſſerer Gradmeffer für die

Stimmenzahl bei einer Reichstagewahl. Die Arbeiter möchten die

enigen, ſeien, auch wirkl

Gen. Kafper beſtreitet, daß die
dortige Brauerei J wollen. es habe er ven einem an

oſſen gehört. Ein Streik fei vas anderes
als ein Boykott. Erſterer koſte viel Geld und die enz vieler
Arbeiter. Der Boykott fordere nur thatkräftiges Handeln.
würde niemals in die Aufhebung des Boykotts willigen. Die Kom
miſſion müſſe im Falle einer Aufhebung ſofort ihre Mandate nieder
legen. Grothe habe früher ſtets die Volksſtimme angerufen, heute er
kenne er ſie nicht mehr. r aus perſönl Gründen aus
der Boykottkommiſſion ausgeſchieden. Nachdem noch Gen. Mittag die
Angriffe Groß' abgewehrt, GSen. Savow und ein anderer Redner
für den Boykott geſprochen und ein Geſchäftsordnungsantrag auf
Schluß der Diskuſſion ommen worden war, erhielt

Genoſſe Albrecht als Referent für die Weiterführung des Boy
kotts das Schlußwort Derſelbe wendet ſich zuerſt gegen die Aus
führungen des Genoſſen Jllge, weil derſelbe meint, daß der Voykott
von den indifferenten Arbeitern nicht genügend beachtet werde. en
Gen. Mittag ſei zu bemerken, daß die zu uns den Arbeiter in
Fabriken das Boyfkottbier nicht aus Wolluſt, ſondern aus Zwang trinken;
ſie ſind augenblicklich nicht in der Lage dagegen zu wenn
ihr Meiſter oder Prinzipal ſie zwingt, in boykottierten Lokalen an Ver
gnügungen u. dgl. teil zu nehmen. Wenn ferner seſegt wird, daß
die Agitation durch den Boykott vernachläſſigt wird, ſo behaupten wir
gerade das Gegenteil, indem wir durch den Boykott Säle erringen
wollen, um durch Abhaltung von Verſammlungen auf dem Lande eine
beſſere Agitation zu entfalten, der Boykott iſt eben deshalb inſzeniert.
Auch an Lokalen zu Verſammlungen iſt Hier in Halle kein Mangel,
der jetzige Beſitzer des „ConcordiaPalaſtes“ hat heute erſt erklaärt,
daß er der Sozialdemokratie nach wie vor den Saal zu Verſammlungen
zur Verfügung ſtellt (Beifall.) Der Geiſt der heutigen Verſammlung
beweiſt, wie die halleſchen Arbeiter über den Boykott denken in eine
Verſöhnungsſchalmeie hinein zu blaſen, um mit den Brauereibeſitzern,
die uns ſo ſchwer gekränkt haben, ein Bündnis zu ſchließen, halte er
Redner für verwerflich. Wenn einige Redner den an der Maifeier
beteiligten Arbeitern einen Vorwurf machen, daß ſie von der Heide
in boykottierte Gartenlokale gingen, ſo iſt das wohl zu verurteilen,
aber zum Teil zu r da die damals ungünſtige Witterung
die Genoſſen in fragliche Lokale hineingetrieben hat. Die Sozial
demokratie hat bei der Weiterführung des Boykotts nichts zu verlieren,
ſondern nur zu gewinnen, weshalb die Senoſſen nochmals aufgefordert
feien, recht thätig für denſelben einzutreten.

Nach Albrecht erhielt JIIge das Schlußwort. Er widerlegte zu
nächſt Hofmeiſter, welcher ihm Widerſprüche vorgeworfen. Die Partei
habe ſelbſt auf dem Lande in Lokalen Verſammlungen abgehalten, in
denen boykottiertes Bier verſchenkt werde. Die ſchlechten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe könnten nicht in Betracht kommen, denn man müſſe
die Verhältniſſe eben nehmen wie ſie gerade liegen. Und da ergebe
ſich, daß eine große Anzahl Arbeiter boykottiertes Bier trinke. Der
Brauerſtreik in Berlin ſei zu einem Boykott ausgeartet und verloren
worden. Auch er gebe auf eine Reichstagswahl weniger. Aber für
den Boyfkott ſei ſtets die Stärke der Partei bei den Wahlen maß-

ſterung auf dem
Lande für den Boyfott ſei nur Einbildung. Auf dem Lande werde
faſt ausſchließlich Boykottbier getrunken. Unrecht ſei es, wenn man

denjenigen, welche es für das Gedeihen der Partei für vorteilhafter
halten, daß der Boykott aufgehoben werde, und diefe ihre Meinung

in öffentlicher Volksverſammlung frei ausſprechen, vorwerfe, ſie leiſten
Würde die Weiterführung

des Boykotts beſchloſſen, dann würden die Genoſſen, welche für gänz-
liche oder bedingungsweiſe Aufhebung des Boykotts geſprochen, ebenſo
treu an demſelben halten, wie jeder andere Parteigenoſſe. Jm Jrr
tum ſei man, wenn man ſage, die Partei werde durch die Aufhebung
des Boykotts um zehn Jahre zurückgeworfen. Die ſoziale Revolution
ſchreite trotz des Boykotts unaufhaltſam vorwärts. Die Aeußerungen
Grothes ſeien mißverſtanden. Er habe geſagt, weil er genau wiſſe,
daß viele für Weiterführung des Boykotts ſtimmten, die ihn nicht
halten, deshalb lege er auf die Verſammlung nicht den Wert wie
andere Genoſſen. Kaſper ſagte, ein anwefender Genoſſe aus Deſſau
wiſſe nichts von einem Bohykott gegen eine Deſſauer Brauerei. Das
Gegenteil aber habe gerade bei der Boykottfrage ein Anhalter Genoſſe auf
dem Provinzialtag geſagt. Sanow habe die Verlegenheiten bei der Mai
feier beſtritten, dieſe würde durch die Thatſachen beſtätigt. Er ſagte
auch, man habe nicht gehört, was eine event zu wählende Kommiſſion
zu den Brauern ſagen ſolle. Man möge den Herren fagen, daß wir
unſere Macht nicht unterſchätzen, daß wir ſie als unſere Gegner be
trachten. Aber der Stand der Dinge müſſe ihnen, den Brauern, eine
Aufhebung des Boykotts ebenſo angezeigt erſcheinen laſſen wie uns.
Zum Schluß rügte Redner ganz entſchieden die Unterbrechungen. Die
Sozialdemokraten müßten zu allererſt Redner, welche in irgend welcher
Beziehung diſſentieren, ruhig anhören. Unſerer Partei ſchade es nichts,
wenn einmal die Geiſter aufeinanderplatzten, das gereiche ihr nur zum
Vorteil. Er betont nochmals, daß alle, die heute gegen den Boykott
geſprochen, auch fernerhin für deſſen Durchführung eintreten würden,
wenn demgemäß beſchloſſen werde.

Die hierauf vorgenommene Abſtimmung über die Reſolution wurde
mit allen gegen etwa 20 Stimmen angenommen. Das
Reſultat der Abſtimmung wurde mit lanutem Beifall begrüßt.

Alsdann wurden ſieben Mitglieder für die Boykottkommiſſion gewählt an
Stelle der ausgeſchtedenen und ausgeſchlofſenen. Sodann wurde nach
kurzer Diskuſſion der Antrag Reiwand angenommen, der Boykott
kommiſſion aus Parteimitteln 100 Mark zu energiſcher Agitation zu
überweiſen.

Bei Verſchiedenem brachte Gen. Jähnig folgende Reſolution ein:
Die heutige öffentliche Volksverfammiung verwahrt ſich ganzentſchieden gegen die, anläßlich des Prozeſſes über den Ka

toffelkrawall vom 18. Oktober 1891“, vom Staatsanwalt Herrn
Cornelius am 16. Juni 1892 vor dem Schwurgericht zu Halle a. S.
gethane Aeußerungen, ſoweit ſie auf die ſozialdemokratiſche Partei
gemünzt ſind.

Die Sozialdemokratie iſt die Partei der Unterdrückten und Ent
erbten; ſie weiſt aber den gemachten Vorwurf, als ſanktioniere
ſie den Diebſtahl, zurück. Die ſozialdemokratiſche Partei erſtrebt
die Abſchaffung des Kapitalismus, da ſie hierin die Wurzel aller
vorkommenden Verſtöße gegen die heutigen Geſetze erblickt.

Die Verſammlung ſpricht ihr Bedauern für die Opfer, welche
durch Hunger zu derartigen Ausſchreitungen getrieben werden, aus,
da ſie in ihnen nur die Früchte der heutigentags herrſchenden
anarchiſtiſchen Wirtſchaftoweiſe ſieht, und kann derartige, durch
Not und Elend heruntergekommene Menſchen nicht als „Ee
ſindel“ bezeichnen, wohl aber die in guten Verhältniſſen leben
den Verbrecher.“

Nachdem die Gen. Brandt und h ſich gegen die Aeußerungen
des Herrn Staatsanwalts Cornelius ausgeſprochen, wird die Reſolution
einſtimmig angenommen, desgleichen ein Antrag Grothe, den Kar
toſfelkrawall und die denſelben zum Gegenſtande habende Schwur

erichtsverhandlung in einer beſonderen Verſammlung vorzunehmen.
ierauf ſchloß der Vorſitzende mit einem dreimaligen Hoch auf die
ozialdemokratie die Verſammlung, die unter Abſingen der Arbeiter

marſeillaiſe auseinanderging.
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chts beunruhigi, welchesgerweg e huſcht und in einem Eckhaus Thor

ſtraße verſchwinden ſoll. Am Sonnabend zwiſchen 12 bis
1 Uhr abends hatie ſich eine ige Menſchen
vor dem betreffenden Eckhaus melt, und aus den

ſtern der benachbarten Häuſern lugten neugierige M

aus a r r ſpenſet r r ſogen.„Jetzt es gleich kommen es kam nicht, denn
nach der Meinung einzelner erſcheint das Geſpenſt nur alle

ſſ
uchte nun die Leute von ihrer Thorheit zurückzubringen.
kam ich aber ſchön an. Wenn ich es nicht vorgezogen

hätte, in eine in der Nähe befindliche Reſtauration zu rete
rieren, ich hätte vielleicht meine Ungläubigkeit büßen müſſen.
Am folgenden Abend war der Trubel eher noch größer. Der
Polizei kam die Sache zu Ohren, ſo daß ſie ſich genötigt
ſah einzuſchreiten und einen Polizeiſergeanten dort zu poſtieren.

Die Dummen werden eben nicht alle!
25 Jahre, ſo meldet die „Saaleztg.“, ſind es her, daß

Herr Amtsvorſteher Stridde in Giebichenſtein an der Spitze
der Gemeindeverwaltung ſteht. „Bei ſeinem Amts
antritte zählte der Ort 4000, jetzt 16,000 Einwohner.“ Will
die „Saaleztg.“ damit etwa ſagen, daß die Vermehrung der
Einwohnerzahl des Ortes das Verdienſt des Herrn Stridde iſt?

Eine vagierende Edelſte Die hieſige Staatsanwalt-
ſchaft erläßt folgenden Steckbrief: Eine etwa 40 Jahre
alte, angebliche Frau Kaemmerer, die wahrſcheinlich
Hedwig v. d. Oſt heißt, hat innerhalb Jahresfriſt wieder
holt u ter dem Vorwande, die Sachen ausbeſſern zu wollen,
in Häuſern nach zu beſtrickenden Töpfen oder zu reparieren
den Schirmen Nachfrage gehalten, die erhaltenen Sachen aber
nicht zurückgebracht. Es wird erſucht, die wahrſcheinlich in
Begleitung eines Mannes mit einem kleinen Handwagen im
Lande umherziehende Schwindlerin im Betretungsfalle feſtzu
nehmen und dem nächſten Amtsgericht bezw. der Polizei
behörde zuzuführen. (J. II. b. 1545/92.)

Ein eigentümlicher Vorfall. Geſtern abend zwiſchen
6 und 7 Uhr wurde in der Geiſtſtraße durch den Hufſſchlag
eines Pferdes ein in einem Wagen liegendes Kind, welches
ſich aus dem Wagen herausbeugte, am Kopfe erheblich ver
letzt. Ein in der Nähe ſtehender Polizeibeamter beauftragte
das den Wagen führende 12jährige Mädchen, zu warten, um
erſt das Nötige zu veranlaſſen. Der Beamte kehrte jedoch
nicht wieder zurück. Das Mädchen war nun gezwungen,
nach Hauſe zu fahren, um womöglich die Strafe der
Eltern über ſich ergehen zu laſſen. (Generalanzeiger.)

Wegen Sittlichkeitsverbrechens verurteitte die hieſige
Strafkammer den früheren Lehrer Ernſt Engelhardt zu Sanders-
dorf zu 7 Monaten Gefängnis.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 21. Juni. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde ein

Fall von Sittlichkeitsverbrechen (Notzucht) verhandelt und der Ange
klagte, Arbeiter J hann Karl Peter aus Helfta, 30 Jahre alt, vor
beſtraft wegen Diebſtahls und Sittlichkeitsverbrechens, zu 2 Jahren
und 3 Monaten Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Verübt
war jenes Verbrechen gegen eine polniſche Arbeiterfrau aus Unter
rißdorf. Eine zweite Sache betraf Amtsvergehen und Amts Ver
brechen: Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder
verbunden mit unrichtiger Buchführung. Dieſerhalb angeklagt war
der frühere Stations-Aſſiſtent Hermann Ziegenhirt, jetzt Reſtaurateur
hierſelbſt, 40 Jahre alt, aus Maxdorf in Anhalt gebü:tig, bisher
nicht beſtraft. Er wurde beſchuldigt im Auguſt und September v. J.
in Könnern, wo er damals Stations-Aſſiſtent war, als Beamter Gel
der, die er in amtlicher Eigenſchaft empfangen und in Gewahrſam ge-
habt, ſich rechtswidrig zugeeignet, außerdem aber in Beziehung auf iene
Unterſchlagungen die zur Eintragung und zur Kontrolle der Ein
nahmen beſtimmten Bücher unrichtig geführt, ſowie die dem gleichen
Zwecke dienenden Rechnungen (Verſandkarten) unterdrückt bezw. unter
ſchlagen zu haben. Beſagte Gelder waren Frankaturbeträge geweſen,
die der Angeklagte in ſeiner damaligen Stellung im Güter-Expeditions
dienſt erhalten und für ſich verwendet hatte, was er auch einräumte,
jedoch mit der Erklärung, durch Not zur Aneignung der fremden
(dem Fiskus gehörigen) Gelder veranlaßt worden zu ſein und von
vornherein die Abſicht der 7 gehabt zu haben. Jm Auguſt
hatte er 15.60, 14.80 und 5.50 M., im September 17, 30.20, 59,
23.50 und 23.40 M. unterſchlagen, was er durch die angedeuteten
Fälſchungen von einem Monat zum andern zu verdecken gewußt. Die
erſteren drei Beträge ſind vom Angeklagten Anfang September beim
Abſchluß der monatlichen Verſandrechnungen gedeckt worden, ſo daß
betr. Abrechnung in Ordnung geweſen die September Unterſchlagungen
aber hatte zufällig der Stations Vorſteher Gaul aus einigen
Differenzen entdeckt, als dem Angeklagten beim üblichen Wechſelſeines Dienſtes am Vierteljahrsſchiut die Kaſſenführung abgenommen

worden war. Die letzteren Beträge ſind dann von Ziegenhirt am
6. Oktober ebenfalls erſtattet worden, wie er angab, von ſeinem Ge-
halt ſelbiges J jährlich 1800 M. betragen, wovon ihm monatlich
10 M. zur Anſammlung einer auf 900 M. feſtgeſetzten Kaution ab
gegen wurden. Seiner Stellung iſt der Angeklagte wegen erwähnter

nredlichkeiten verluſtig gegangen. Die Verdeckung der Unterſchla
Pesen war ihm dadurch geiungen, daß er die richtigen Verſandkarten
(die zu den Frachtbriefen gehören) zurückbehielt und unrichtige Karten
ausfertigte, worin er fragliche Beträge nicht mit aufführte. Ebenſo
buchie er die Einnahmen unrichtig im Frankaturbuche, damit ſelbiges
mit jenen Karten im Einklange ſtand. Nach der Monatsabrechnung
buchie er die unterſchiagenen Seträge unter falſchem Datum als neuere
Einnahme und fing dann eben im September ſein Unterſchlagungs
verfahren von neuem an bis die Entdeckung demſelben ein Ende
bereitete. Der Angeklagte erklärte, fragliche Karten nicht eigentlich
unterdrückt, noch auch unterſchlagen, ſondern ſelbige nur zurückbehalten
u haben, um daraus erſehen zu können, was er einzutragen und zu
ecken habe. Es wurden 8 Schuldfragen betreffs der Geldunter

ſchlagungen, zwei betreffs der amtlichen Fälſchungen Unterdrückung
der Karten und unrichtige Buchführung) und zwei betreffs der Karten
unterſchlagungen geſiellt nebſt zwei Fragen nach mildernden Um
ſtänden bei den Fälſchungen, d. h. bei den Verbrechen im Amte. Der
Staatsanwalt beantragte das Schuldig in vollem Umfange; mildernde
Umſtände könnten anheimgeſtellt werden. Der Angeklagte habe ein
verhältnismäßig nicht ſehr hohes Gehalt bezogen, was wohl für ſeine
ſtarke Familie (6 Kinder) nicht gut gereicht habe; andererſeits aber
liege grober Vertrauensmißbrauch vor. Der Verteidiger verſuchte die
Schuld des Angeklagten inſofern zu beſtreiten, daß dieſem der Dolus:
der auf etwas bewußt Rechtswidriges gerichtete ſtrafbare Wille ge
mangelt habe; mildernde Umſtände lägen aber jedenfalls vor. Die
Seſchworenen berieten ziemlich eine Stunde und bejahten die Geld
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unterſchlagungen wie die Fälſchungen verneinten aber die Unter
drückung und Unterſchlagung der Verſandkarten. Bei den e
nämlich: bei der unrichtigen Buchführung wurden mildernde Rmßändebewilligt, die Unterſchlagungen von Geldern jedoch nur als 6 Fälle

angenommen. Der Strafantrag lautete auf 1 Jahr 6 Monate Ge
fängnis und 3 Jahre Ehrverluſt, das Urteil auf 1 Jahr Gefängnis
und 2 Jahre Ehrverluſt. Auf Antrag des Verteidigers erfolgte vor
lufg n ung des Angeklagten aus ſeiner ſeit dem 2. d. M. be

en Haft.

Arbeiterbewegung.
Reichenberg i. B., 21. Juni. Der Streik der Glas-

arbeiter des Jſergebirges umfaßt inſolge neuerlichen Zutritts
verſchiedener Ortſchaften zum Ausſtand 5000 Arbeiter. Die
Wurzelsdorfer und Schenkenhahner Arbeiter haben gleichfalls
ihren Anſchluß erklärt.

Köln, 20. Juni. Jn einer öffentlichen Verſammlung von
Bergleuten teilte der Vorſitzende des alten Bergarbeiterver
bandes, Schröder, mit, er werde in einer Eingabe an die
Miniſter des Jnnern und des Handels die Anſtellung von
GSrubenJnſpektoren fordern, welche von den Arbeitern gewählt
und kontrolliert und vom Staat beſoldet würden. In der
Eingabe ſoll auf die günſtigen Reſultate in Frankreich, Bel
gien und England hingewieſen werden.

An die Keſſelſchmiede von Halle und Umgebung!
Werte Kollegen! Seit ca. 3 Jahren beſteht hier der „Verein

f7 Wahrung der Jntereſſen der Keſſelſchmiede, Blech-
chmiede und deren Hilfsarbeiter“, der ſich die Verbeſſerung

C Saſtli en und geiſtigen Lage der Kollegen als Ziel
geſte t.

Leider hält ſich der größte Teil der Kollegen von der Vereinigung
fern, trotzdem dieſelbe nach jeder Richtung ihrer Aufgabe treu ge
blieben iſt und dementſprechend ihre Wirkſamkeit entfaltet hat.

Da wohl anzunehmen iſt, daß jeder Kollege eine Beſſerſtellung
will, ſo muß er ſich doch die Frage vorlegen: Iſt dies im einzelnen
oder in der Geſamtheit mittels der Organiſation zu erreichen. Bei
einigem Nachdenken wird er finden, daß nur durch feſtes Zuſam-
menſchließen der Kollegenſchaft es möglich iſt, der übergroßen Aus
nutzung ſeitens der Arbeitgeber einen Damm entgegenzuſtellen, der Unter
drückungsſucht energiſchen Widerſtand zu leiſten, drakoniſche Fabrik
ordnungen, welche faſt jedes freie Handeln unmöglich machen und die
Fabrik zu einer Art Zuchthaus geſtalten, aus der Welt zu ſchaffen.
Wer dies einſieht, der müßte doch auch logiſcherweiſe ſich unſerem
Verein anſchließen, mit aller Kraft dahin wirken, daß die Befreiung
vom Joche der Knechtſchaft des Kapitalismus erreicht werde.

Alle, für die der Verein gegründet, müſſen ſich als eine Familie
betrachten, Freud und Leid mit einander teilen, wenn einem Unrecht
geſchieht, dies mitfühlen, einer dem anderen zu weiterem Fortkommen
behilflich ſein. Kollegen! Auf dieſe Weiſe werdet ihr ein Herz und
eine Seele, an dieſer Einmütigkeit prallt aller kapitaliſtiſcher Heiß
hunger ab, die Ausübung des freien Handelns kann dann von dieſem
nicht beſchnitten werden.

Darum Kollegen, wer da will, daß er nicht weiter wie eine Zitrone
ausgepreßt werde, wer ſich zur Familie, zur Kollegenſchaft rechnet,
der handele auch danach und ſchließe ſich dem Vereine an.

Die nächſte Verſammlung desſelben findet Sonnabend den
25. Juni abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 48, ſtatt,
wo jeder beitreten kann.

Jn der Erwartung, daß dies recht zahlreich geſchieht, zeichnet
mit kollegialem Gruß

Der Vorſtand des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der
Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfsarbeiter

N. B. Alle Kollegen, die Leſer des „Volksblatt“ ſind, bitte dieſen
Aufruf unter den Kameraden zu verbreiten, D. O.

Rah und Fern
Zeitz, 20. Juni. „Etwas zu der Sittlichkeit des „teutſchen“

Jugendbundes für Zeitz und Umgegend! Der Aufruf-Erlaſſer
zur Gründung eines „teutſchen“ Jugendbundes für Zeitz und
Umgegend, welcher die Hebung der „Sittenreinheit“ der
„teutſchen“ Jugend ſich zur Aufgabe machen will, iſt ſamt
ſeinem Kumpan aus dem Geſchäft, wo ſie bis jetzt als
Kaufleute thätig waren, knall und Fall entlaſſen worden, weil
deren „ſittlicher“ Lebenswandel ein derartiger war, daß be
fürchtet wurde, andere dort beſchäftigte Perſonen könnten
davon „angeſteckt“ werden. Ein „Heil“ der „teutſchen Sitten
reinheit!“

Aus Sachſen berichtet die „Frkf. Ztg.“ über eine neue
Säbelaffaire: Meiner Meldung über die Ausſchreitung
eines Offiziers der Zwickauer Garniſon, die neuerdings auch
von dem dortigen Amtsblatt beſtätigt wird, iſt die Nachricht
von einem weiteren Exzeß von Soldaten derſelben Garniſon
an die Seite zu ſtellen. Ein Soldat hat am letzten Sonn
tag verſchiedene friedliche Bürger angerempelt. Als dieſe
Widerſpruch gegen das unziemliche Benehmen erhoben, zog
der Soldat blank und brachte mit ſeinem Seitengewehr ver
ſchiedenen Perſonen Verletzungen bei. Einem hinzukommenden
Schutzmann war es unmöglich, einzuſchreiten, weil die Kame-
raden des Angreifers eine drohende Haltung einnahmen.
Auch der Sch e tzmann trug ſchließlich am Arm eine ſchwere
Verletzung davon. Die Schuldigen ſind ermittelt und ſehen
ihrer Beſtrafung entgegen.

Berlin. Ueber eine Säbelaffaire in Schöneberg
berichtet die „Allg. Fahr Zeitung“. Danach kamen an einem
Tage abends gegen 10 Uhr zwei Droſchken, eine Gepäck
droſchke und eine Droſchke 1. Klaſſe von Friedenau her und
machten vor der Schlosbrauerei in Schöneberg Halt. Die
Fahrgäſte ſtiegen aus und holten für ſich und die beiden
Kutſcher je ein Glas Bier heraus. Der eine der Fahrgäſte
hatte eine Drehorgel bei ſich; dieſe wurde aus der Droſchke
genommen und an den Zaun des Brauereigartens geſtellt.
Nicht der Beſitzer der Drehorgel, ſondern andere Perſonen
machten ſich einen Ulk und entlockten dem Kaſten einige aller-
dings herzzerreißende Töne. Ein Gendarm notierte deswegen
den Beſitzer der Drehorgel. Dieſer behauptete aber, er habe
nicht geſpielt und wurde in dem entſtehenden Wortfſtreite mit
dem Gendarmen von dem Kutſcher Ernſt Schultze, mit welchem
er fuhr, unterſtützt. Der Gendarm verbat ſich dies energiſch
und herrſchte den Kutſcher an: „Scheren Sie ſich zu Jhrem
Fuhrwerk.“ Der Drehorgelbeſitzer wurde ſchließlich arretiert
und zwar unter Beihilfe eines Nachtwächters und mehrerer
Zivilperſonen, da der Arreſtant ſich energiſch zur Wehre ſetzte.
Gleich darauf trat ein anderer Gendarm, Namens Höppner,
an Schultze heran mit den Worten „Sie ſind mein Arreſtant!
Kommen Sie ſofort mit zur Wache, widrigenfalls ich vor
meiner Waffe Gebrauch mache.“ Schultze erwiderte: „Gewiß

komme ich mit, nur e ich erſt mein Bie n de See hdas Glas b ſchlug unbarmherzig mit der ſcharfen Klinge

auf ihn ein, dabei rufend: „Sie wollen ſich noch widerſetzen
und hieb ſo lange, bis der Wehrloſe em Voden lag. Cr
ſetzte dies auch noch fort, als Schultze wehklagend bat, ihn

nicht tot lagen, da er ja d d KinderDen der aus einer
oßen Blutlache aufgehoben und nach dem Garten der
rauerei Er blutete aus unzähligen Säbelwunden,

Mitleidige onen legten ihn dann wieder in ſeine Droſchke
und fuhren ihn nach dem Amtsbüreau. Dort wurde er von
wei Feuerwehrleuten unterſucht. Da die Verletzungen aber3 gefährlicher Natur waren, wurde er auf Anraten mehrerer

Zivilperſonen nach dem EliſabethKrankenhauſe geſchafft, wo
er noch heute ſchwer krank darniederliegen ſoll. Einen Be

iff von der Wucht und Vielſeitigkeit der Hiebe, welche
ultze von dem Gendarmen mit deſſen Säbel erhalten hat,

ermöglicht der Umſtand, daß das Zunähen der Kopfwunden
allein nahezu zwei Stunden Zeit in Anſpruch genommen hat.
Außerdem iſt der linke Arm total zerſchlagen und weiſt ſo
viele Hiebwunden auf, daß die Arzte an der Wiederherſtellung
desſelben zweifeln. Jm übrigen iſt der Geſamtzuſtand des
Verletzten nach Ausſpruch der Aerzte ein ſehr bedenklicher.
Die Durchſchlagskraft eines Gendarmenſäbels veranſchaulicht
der Livreehut des Schultze, welcher nach Meinung der Aerzte
ſein Lebensretter geweſen iſt. Derſelbe iſt buchſtäblich zer
fetzt, ebenſo auch der Mantel und der Rock. Die Sachen
ſind mit Blut durchtränkt. Nach den übere.nſtimmenden
Ausſagen der Zeugen kann von einem Widerſtande oder einer
Widerſetzlichkeit ſeitens des Schultze abſolut keine Rede ſein.
Dies iſt umſomehr zu glauben, als Schultze ein ſehr ruhiger
und äußerſt anſtändiger junger Mann iſt. Er hat ca. 6 Jahre
hintereinander bei dem Fuhrherrn Zemlin gefahren und iſt
jetzt bereits wieder faſt ein Jahr bei dem Fuhrherrn E. Liere
als Droſchkenkutſcher beſchäftigt. Da derſelbe Mitglied des
Vereins Berliner Droſchkenkutſcher iſt, hat der Vorſtand des
ſelben die Angelegenheit in einer Anzeigeſchrift der dritten
Gendarmeriebrigade unterbreitet und von dieſer bereits die
Antwort erhalten, daß dieſelbe dieſe Sache gehörig unter
ſuchen und eventuell das Weitere veranlaſſen wird.

Berlin. Der erſte Staatsanwalt bei dem Landgericht II,
macht durch öffentlichen Anſchlag bekannt, daß heute früh das
Todesurteil an dem Raubmörder Wetzel auf dem Hofe des
Strafgefängniſſes Plötzenſee durch Enthauptung vollſtreckt
worden iſt.

Frankfurt a. M. (Ein Aufſchneider.) Dieſer
Tage wurde bei einem in der Dominikanergaſſe wohnenden,
aus Elz gebürtigen Schneider eine ergebnisloſe polizeiliche
Hausſuchung nach Dyna mit vorgenommen.
Schneider hatte einem Hauſierer gegenüber renommiert, es ſei
ihm eine Kleinigkeit, Polizeipräſidium und Gerichtsgebäude
in die Luft zu ſprengen.

Speyer, 21. Juni. Wegen Vergehens des ſchweren Haus
friedensbruchs in idealer Konkurrenz mit leichter Körperver
letzung wurden Leutnant Hopffner zu 10 Tagen Gefängnis,
Leutnant Rabung zu ſieben Tagen Gefängnis und Tragung
ſämilicher Koſten verurteilt. Die beiden Offiziere hatten
bekanntlich einen Redakteur in Speyer in deſſen Wohnung
überfallen, weil derſelbe das Verhalten des Leutnants Hopffner
einem Reſerveunteroffizier gegenüber kritiſiert hatte,

Stuttgart. Ein wertvolles Zugeſtändnis iſt in einer
Sitzung des hieſigen Gemeinderats dem Gemeinderat Stähle
entſchlüpft, welcher nach dem „Beobachter“ bei der Beratung
über die Sonntagsruhe mit Stentorſtimme donnerte: „Was,
die Bäcker glauben ſich geſchädigt durch die Sonntagsruhe,
gerade ſie, die dazu das wenigſte Recht haben Sie dürften
am eheſten ſtille ſein, da gerade in ihrem Gewerbe traurige,
ja himmelſchreiende Zuſtände herrſchen. 17 Stunden Arbeit
verlangen ſie von ihren Gehilfen, und das glaube nur keiner,
daß zum Weckenverkauf am Sonntag nicht auch Angeſtellte
verwendet werden. Da die Metzger ſich mit dem Schließen
der Läden von mittags 1 Uhr zufrieden gaben, ſo könnten
ſich die Bäcker noch viel eher dabei beruhigen.

Paris, 19. Juni. (Durch Aberglauben ein Ver-
brechen verhindert)) Jn Le Mans fand geſtern ein
Prozeß gegen eine Giftmiſcherin Frau Bardel ſtatt,
die ihren Mann, mit dem ſie erſt ſeit ganz kurzer Zeit ver
heiratet war, zu vergiften geſucht hatte. Jhr Zweck war
offenbar nur der, ſich des Vermögens ihres Mannes zu be
mächtigen, der unvorſichtig genug geweſen war, ein Teſtament
zu ihren Gunſten zu machen. Das Verbrechen war mit großer
Ueberlegung vorbereitet, und Frau Bardel hatte ſich, um das
Gift richtig handhaben zu können, eine ganze Reihe chemiſcher
Hilfsbücher gekauft und ſich auch genau an ſachverſtändiger
Stelle nach der Gültigkeit des Teſtaments erkundigt. Nur
hatte ſie zu vorſichtig ſein und nichts dem Zufalle überlaſſen
wollen und deshalb mit einer ganzen Reihe von Wahr
ſagerinnen Verbindungen angeknüpft, die ſie alle darüber be
fragte, ob ihr Mann bald ſterben und ob ſie dann ſeine
Erbin werden würde. Eine der Wahrſagerinnen, die in Paris
wohnte und mit der Frau Bardel ſchriftlich verkehrte, ſagte
aus, ſie habe aus dem Briefe zu erſehen geglaubt, daß der
Frau der Tod ihres Mannes nicht unangenehm ſein werde
und ſie habe daher geſchrieben, daß ihr Mann noch im Laufe
des Jahres ſterben und ſie ſeine Erbin werden würde. „Jch
dachte, es würde ihr Vergnügen machen und niemandem
ſchaden.“ Der Beſuch bei einer anderen Wahrſagerin ſollte
aber der Frau Bardel zum Verderben werden. Sie ſagte
dieſer nämlich, daß es hrem Manne ſo ſchlecht gehe und
daß er ſolche Schmerzen üitte, daß er ſie ſchon um Gift ge
beten habe. Als die Wahrſagerin ihr erwiderte, ſie ſolle das
doch ja nicht thun, erklärte ſie in unglaublicher Verblendung,
ſie habe es ſchon gethan. Die Wahrſagerin erkannte nun,
wie die Sachen lagen. Obgleich ihre Beſucherin einen falſchen
Namen angegeben hatte, erſah ſie doch den wahren aus der
Jnſchrift auf dem Halsbande des Frau Bardel bei ihrem
Beſuche begleitenden Hundes und beeilte ſich, der Polizei

Steppdecken!
Mitteilung zu machen. Auf dieſe Weiſe gelang es noch, den
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halb vergiftet war. Die Giſtmiſcherin, der die
merkwürdigerweiſe mildernde Umſtände zuhilligten, erhielt
fünf Jahre Gefängnis, die Gerichtsannalen aber haben den
ſeltenen Fall zu verzeichnen, daß durch Aberglauben
die Vollbringung eines ſchweren Verbrechens verhindert
worden iſt.

Paris, 21. Juni. Frkf. Ztg.“) Der neue Ravasolſche
Prozeß hat heute in Montbriſon begonnen. Die An-
geklagien ſind Ravachol, Beala und Mariette Sou-
bère. Die Anklage umfaßt 4 Punkte: 1. Ravachol wird
der Ermordung des Einſiedlers von Chambles, das Béala-
Soubéèreſche Paar der Teilnahme mittels Hehlerei beſchuldigt.
2. Ravachol iſt der Ermordung der Damen Marcou ange-
klagt die beiden anderen ſollen dabei auf der Straße Wache
gehalten haben Béala und M. Soubéère werden verfolgt,
weil ſie Ravachol nach dem Attentate auf dem Boulevard
Saint-Germain und in der Ru de Clierg Obdach gegeben
haben. 4. Ravachol allein iſt beſchuldigt, die Gruft der
Frau de la Rochataillée aufgebrochen zu haben, um die im
Sarge enthaltenen Juwelen zu entwenden. Der Vorſitzende
iſt der Appellhofsrat Darrigrand aus Lyon, ein Mann von
ſehr entſchiedenem Charakter, wie verſichert wird Staatsan-
walt iſt der Generalprokurator Pochier, ebenfalls aus Lyon.
Er wird von dem Prokurator Cabannes aus Montbriſon,
der im vorjährigen Prozeſſe der Mitſchuldigen Ravachols
aufgetreten war, unterſtützt. Die Advokaten ſind: für Rava
chol Lagaſſe, für Béala Henri Robert, für M. Soubéère
Crémieux, ſämtlich aus Paris. Die Liſte der Geſchworenen
hält man noch geheim, aus Furcht. dieſelben einer Einſchüchte
rung auszuſetzen. Lagaſſe beabſichtigt, wie es heißt, die
Unterſuchung Ravachols durch Jrrenärzte zu verlangen.
Pariſer Anarchiſten haben den Arbeitern und Bürgern von
Montbriſon durch die Poſt einen Aufruf in 3000 Exem
plaren zugeſchickt, bei deſſen Verſendung ſie ſich der Brief
umſchläge des katholiſchen „Monde“ bedienten. Sie preiſen
darin Ravachol als einen Helden der Menſchlichkeit, der nur
im Intereſſe der Elenden und Unterdrückten gemordet und
geplündert habe, und ſchließen mit den Worten „Arbeiter
von Montbriſon! Jhr werdet dieſen Mann nicht ohne Wider
ſpruch dem Fallbeil überliefern laſſen. Wenn wir Euch morgen
aufſuchen, wenn mo gen in Eurer Stadt der Ruf zu den
Waffen erſchallt, wenn wir es verſuchen, der Bourgeviſie
mit Gewalt ihr Opfer zu entreißen, ſo glauben wir mit Be
ſtimmtheit auf Euch zählen zu können. Kameraden, die
Stunde der Schlacht wird vielleicht bald kommen ſeien wir
bereit, wenn ſie ſchlägt!“

Montbriſon, 22. Juni. Jm Verlaufe der geſtrigen
Schwurgerichtsverhandlung gegen Ravachol
wurde die Zeugenvernehmung zu Ende geführt. Ravachol
leugnet entſchieden, vier von den fünf ihm zur Laſt gelegten
Morden begangen zu haben. Bealag und die Tochter
Soubére s ſtellen jede Mitſchuld in Abrede. Morgen werden
die Verhandlungen fortgeſetzt.

Aus Przibram liegt eine neue Schreckenskunde
vor die am Montag in den Anna und Adalbertſchacht ein
gefahrenen Arbeiter wurden ſämtlich mehr oder minder be
wußtlos heraufgezogen nachdem das Rettungsſignal er
tönt war.

Breslau, 18. Juni. Am Dieastag abend transportierten
vier bis fünf Schutzleute einen jungen Menſchen, den ſie am

S o
haftierung und ich vor dem Arreſtllokale a
dort ſtehende ſten wollte eine ſolche Anſammlung ver-
hindern und rief in das Publitum hinein „Wer nicht fort
geht, dem ſchlage ich die Flinte über den Schädel.“ Zu
gleicher Zeit begann er mit aufgepflanztem Seitengewehr,
welches er vor ſich herhielt, die Straße zu ſäubern. Natür
lich rief dieſes Gebahren einen Sturm der Entrüſtung hervor.

Breſt, 21. Juni. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich
geſtern an Bord des Dampfers Dupuy de Lome“ indem die
Deckplatte des Dampfkeſſels unter dem Drucke des
Dampfes nachgab, ſodaß letzterer in den Keſſelraum eindrang.
16 Arbeiter wurden ſchwer verletzt, doch ſteht zu hoffen, daß
man ſie retten kann. Der Dampfer mußte auf die Rhede
nach Breſt zurückgebracht werden.

Montreal, 16. Juni. Ein furchtbarer Orkan, über
den wir ſchon telegraphiſch berichtet haben, ſuchte geſtern nach
mittag die Provinzen Quebek und Ontario heim und richtete
in einzelnen Gegenden die größten Verheerungen an. Jn
dem 17 Meilen von Montreal entfernten Stroſe gab es kein
Gebäude, das ſtark genug war, um dem Tornado widerſtehen
zu können. Jn wenigen Sekunden lag das ganze blühende
Städtchen in Trümmern. Jn einem Schulhauſe befanden
ſich gerade 25 Kinder, als der Einbruch erfolgte. Drei wur
den getötet und viele andere ſchwer verwundet. Jn St. Théréſe,
nicht weit von Stroſe, ſtürzte eine Zahl Häuſer ein, darunter
auch das Schulhaus, wobei zwei Kinder ihren Tod fanden.
Jm Ottawa-Thal wurde das Haus des früheren Bürger
meiſters von Ottawa, Mr. Mac Elroys, von dem Orkan
erfaßt und eine ganze Strecke weit an das Flußufer getragen.
Mr. Mac Elroy wurde getötet und ſeine Tochter ernſtlich
verwundet. Jn Upton, am Südufer des St. Lorenz, ſtürzten
100 Gebäude zuſammen, wobei 15 Perſonen zu Schaden
kamen. Auch über Sherburne County in Central Minneſota
zog ein Orkan dahir. Er brachte einen Zug der St. Paul-
und Pacific- Eiſenbahn zum Entgleiſen. Die Waggons wur-
den von der Gewalt des Sturmes umgeftürzt. Nach den
bisher vorliegenden Berichten ſollen 100 Perſonen umge-
kommen ſein. Einzelheiten fehlen noch.

London. Sir Henry Jſaacs, der frühere Lord-
Mayor von London und Jntimus von Rothſchild, iſt
auf Grund der Vorunterſuchung vor das Kriminalgericht ge-
wieſen worden. „Zu einer Beſtrafung von Jſaacs wird es
allerdings nicht kommen,“ ſchreibt der „D. Oekon.“, „da er
es vorgezogen hat, das Paradies aller finanziellen Schwindler,
die ſüdamerikaniſchen Republiken, aufzuſuchen.“

Vermiſchtes.
Eine nene Jnſel iſt im Kaspiſchen Meer ent

ſtanden. Zuerſt hieß es, ein rieſengroßer Asrolith wäre
ins Meer gefallen, und dieſe Nachricht rief unter den Minera-
logen und Geologen eine große Aufregung hervor. Die
Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg nahm ſelbſt
Veranlaſſung, eine offizielle Anfroge über das ſeltene Ereignis
zu machen. Der Gouverneur von Baku hat der Akademie
daraufhin geantwortet, daß am nördlichen Ufer der Apſcheron-
Halbinſel, offenbar infolge vulkaniſcher Eruptionen, aus dem
Meeresboden eine neue Jnſel von 750 Faden Länge und
50 Faden Breite emporgeſtiegen ſei und daß dieſes Natur-
ereignis gegenwärtig wiſſenſchaftlich erforſcht werde.

o speak German in a ter days
sation et viceversa“. Hi
erſt der engliche Text, dann heißt es „Die Abreiſe. Se
wir! Jſt Alles fertig für meine Abreiſe Habe ich wohl
Alles genommen was mir nötig war? Johan! hat man
eine kutſche kommen thun für mich nach die Bahnhof zu
bringen Johan: Ja, mein r, ſie wartet Jhr, und
euer gepäck iſt aufgeladen. An den Kutſcher: cher,
geht ſchnell denn glaube das nur genau die zeit bleibt
meine Reiſekarte zu nehmen. Der Kutſcher: Wohl, mein
Herr. Die Reiſe. Der Reiſiger, nach ſeine Reiskarte ge
nommen zu haben und ſein gepäck aufzeigen haben thun,
ſetzt ſich behaglich in ein Fach von 2. Klaſſe und fängt das
Geſpräch an mit einem andern Reiſiger. Wollen Sie
eine Sigarre annehmen Mit Freude. Jch danke Sie
wohl. Haben Sie Feuer Ja, hier ſind Schwefelhölz.

Dieſe ſor e von Sigarren gefällt mich ſehr wohl. Sie
ſind in der That ſehr gut. Aber wir ſind angekommen.

Steigen wir hinab und vergeſſen wir nichts in die
Waggon! Hoffentlich laſſen die „Reiſiger“ dieſe Sprach-
lehre, die die anregendſte Unterhaltung bietet, nicht in „die
Waggon“ liegen.

Züchertiſch.
Berliner Volks-Tribüne, Sozialpolitiſches Wochenblatt.

Vierteljahr 1.50 M., monatlich 50 Pf. Jnhalt der
Nummer 25 vom 18. Juni 1892:

Aus der Woche. Großgrundbeſitz I. Die Männer der Kom
mune. X. Miot. Zum Poarteitag der öſterreichiſchen Genoſſen. I.

Aus England. Vom Schlachtfelde. Begräbnis (Gedicht).
Der Steinklopfer. Unterricht oder Erziehung (Schluß) Der
engliſche Arbeiter im Mittelalter. Zur Entſtehung der Moral
ſtatiſtik D. Zum Berichte der öſterreichiſchen Fabrikinſpektoren.
Gewerkſchaftliches c Von der Bewegung

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte de
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)
24. Juni: Veränderlich, wolkig, windig, wärmer.

regen.

Strich-

Standes amtliche Auchrichlen
Halle, 21. Juni.

Aufgeboten: Der Maurer Wilhelm Zwarg und Marie Dero
(Bäckergaſſe 9). Der Eiſendreher Bernhard Kürſchner und Selma
Göllner Streiberſtraße 21 und Schmiedſtraße 7). Der Weichenſteller
Friedrich Noack und Wilhelmine Schunack (Halle und Salbke). Der
Geſchäftsführer Hermann Schröer und Magdalene Geißler (Naum
burg und Erfurt). Der Kaufmann Emil Noack und Minna Kreiſig
(Krauſenſtraße 174 und Meerane). Der Maſchinenſchloſſer Philipp
Wernicke und Alwine Kober (dHettſtedt).

GCeboren: Dem Kaufmann Ludwig Winkler Zw.T. Heu ſcher
ſtraße 21). Dem Handarbeiter Friedrich Mäder eine T., Marie
Anna (Saalberg 23). Dem Gelbgießer Friedrich Teuchert eine T.,
Frieda Johanne (Spitze 20). Dem Schubmachermeiſter Richard Loh-
meyer eine T., Amalie Emilie Gertrud (Alter Markt 36). Dem Hand
arbeiter Heinrich Garſpott ein S., Willy Hermann Walther (Land
wehrſtraße 2). Dem Handarbeiter Wilhelm Knabe eine T., Marie
Anna Forſterſtraße 28). Dem Fabrikarbeiter Reinhold Uhrlau eine
T., Marie Martha Margarethe (Friedrichſtraße 52). Dem Wurſt
fabrikant Louis Buſch ein S., Paul Willy (Schützengaſſe 19). Dem
Lageriſt Max Riemer eine T., Auguſte Emma Helene (Delitzſcher
ſtraße 21). Dem yandarbeiter Johann Reizig ein S., Johannes Max
(Ludwigſtraße 6a). Ein unehel. T.

Geſtorben: Die Witwe Friederike Schuſter geb. Großmann, 73 J.
(Klinik) Der Eigentümer Heinrich Düſterdick, 61 J. (Klinik). Des
Kaufmann Ludwig Winkler T., 7 St. Delitzſcherſtraße 21). Des
Buchbindermeiſter Otto Henning S. Wilhelm, 16 T. Ranniſcheeltgarten ergriffen hatten und anſcheinend für den Mörder Die Kunſt, in wenig Tagen Deutſch ſprechen zu Des dardeiege Park gl a.dent hielten, nach dem Polizeigefängnis auf der Schuh lernen, lehri ein in Brüſſel erſchienenes Büchlein, das den i es Handarbeiter Karl Glatzel S. Otto, 1 J. (Schmied

Für FabrikenBatentierte Arbeiter -Normal- Anzüge.
k. Anzug 4.5 Hingtie 6 Mk.

I Allein Verkauf.
Zum Schutz gegen Unfall ſchrä

Hoſe 1.80, 2, 2.50

Die Bibel
oder

die ſogenannten heiligen Schriften der Juden und Chriſten.
Eine gemeinfaßliche Darſtellung ihrer Entſtehung, ſowie Erklärung der

Bedeutung ihres Jnhalts nach den neueſten welt, kultur und ſprachgeſchichtlichen equilibriſt
Forſchungen von Balduin Säuberlich.

Erſcheint in ca. 25 Lieferungen à 10 Pf.

Ein großer Poſten Arbeishoſen,
haltbar genäht, 1.50, 2, 2.50, 3 Mk.

Arbeitsjacketts, Arbeitswesten.
Engl. Lederhoſen

von 2 Mk. an.

Walhalla -Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die AlliſonTruppe, Bravour Parterre

Akrobaten. Mr. Jules Thaler, Kopf

Feinſten Hamburg hwel

Warenhaus
für ſämtliche Hrkleidungs-Gegenſtände,

Leipzigerstr. 90.

per Pfund 60 und 65 Pf.
empfiehlt die

2 Spezial Hutterhandinng von Johannes Schwarz, S

v SGeiſtſtraße 66.
und Schnellzeichner. Die

Schweſtern Bella und Jetta Wuger,
Tanzfechterinnen u. Charaktertänzerinnen.

Die Geſellſchaft Sillona, Darſteller von
lebenden Marmorgruppen. Die 3 Alkers,
Waſſerkünſtler und Pantomimiſten
Frl. Emmy Bender, KoſtümSoubrette.

der Naturbutter wert 2 argarine
empfiehlt à Pfund 680, 70 und 80 Pf.

er einige Stellen, Es kemmt zu

Eine Welt und Lebensauſchauung

für das Volk Herr Ludwig Türk, Geſangs Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.mit beſonderer Berückſichtigung der W 4 und geſellſchaftlichen Fragen von

Vogt.
Erſcheint in 50 Lieferungen à 19 Pf.

V Wir empfehlen jedem Parteigenoſſen die Anſchaffung dieſer billigen

Ausgaben. Die Volksbuchhandlung.

Materie ode!Arth. Conracis hygicin. Dampfbaderanſtalten zu
n r. Deichſtr. 10, Meckelſtraße 22,Weissenfels a K, dicht an d. Saale. Halle a. S. gegen d Feegen u. med. Kl.

Sprechzeit: 7——8 vorm., 34 nachm. Sprechzeit: 88 10 vorm., 5--5 nachm.
Dampf, Rumpf, Sitzbäder, Kneippſche Güſſe, Einpackungen, Gymnaftik und

Großartige Erfolge. aſſage. Beſte Referenzen.
Meckelſtraße iſt Halteſtelle der elektriſchen Bahn.

Behandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr. Sonntags bis 12 Uhr mittags.
Arth. Conrad prakt. Pertr. der Raturheilkunde u. Spezialiſt d. Baſage.

W zein geſchnittene PfeifenTabake
r Pfund 80 PfI Deutſcher Portorico in Rollen R.

per Pfund von 79 Pf. an.
Echte Portorico- Tabake Bl

ver Pfund 1.20—2 50 Mk. in ſchmacktaften Qualitäten.

III SchültekKe- Goiststrasse 24neben dem Poſtamt IV.

Viktoria-Theater.
Mittwoch den 22. Juni

Zum letzten Male
friſche große Ware, die Mandel 65Fräulein Feldwebel.

Große Poſſe mit Geſang in 3 ükten von
E. Jacobſon. Muſik von Steffens.

Morgen:
Die zärtlichen Verwandten

un
Die Schulreiterin.

Jn Vorbereitung: „Flotte Burſche“.

E. Schröters Reſtaurant
Marienſtraße 7.

Kräftiger Mittagstiſch 50 Pf.
ff. Riebecker Lagerbier, echte Berliner

Weiße und Weizenbier.
Reichhaltige Auswahl warmer und

kalter Speiſen
Fraonz. Billard

Einige Herren für Freitags zum Skatklub geſ.
Daſelbſt billiges Logis für 1 od. 2 Herren.

Donnerstag
Schlachtefeſt.

rüh 7* Uhr Weufleiſch.
Rackebrandt, Giebichenſtein, Hoheſtr. 18.

evſeht Naum am
Merſeburgerſtr. 20.

S STaure Gurken
hart und ſchön ſchmegfend. D. O.
franz Fischors Buchäruckerei
empfiehlt ſich infolge ſeiner praktiſchen und
der Neuzeit entſprechenden Einrichtung zur

Anfertigung

aller Buchdruckarbeiten
in Schwarz- und Buntdruck bei ſchnellſter

Lieferung und ſolider Preisſtellung.
39 Geiſetetragune 39

500 Paar
Lederhoſen, prima Ware, a Paar

4 Mark.
Kenner Leipzigerſtr. 44.

WMöbelfuhren in und außerh. der Stadt
nimmt billig an gr. Brauhausg. 22/23, II.

Räum- und alle anderen Fuhren
werden angenommen Streiberſtraße 22.

R. Riegel früher Weber.

W. Dudenbostel, Breite nud Laurentiusſtraße-Ecke.

Eier! Eier! z aH. Bergmanns Möbdelmagazin

s Fletesohergagee 88
empfiehlt ſein großes Lager

Waren
in allen Holzarten.

33 iKigſte Pretſe. Transport

rTiſchgäſte werden angenommen (pro

Woche 3 Wuchererſtr 17, Keller.
Gute Speiſekartoffeln 5 Liter 28

empfiehlt C. Vorrmann, Streiberſtr. 13.

täglich friſch zu haben bei
Frau Sauer, Steinbocksgaſſe 4.

n. Sopha bill. z.verk gr. Brauhausg 22/23 p.

billig zu verkaufenReues Sopha Georgſtr. 5, part.

Ein gut gehendes Viktualien- und
Flaſchenbiergeſchäft ſofort billig zu ver
kaufen. Näheres bei

Karl Emamräeh, Meckelſtr. 11.
Frdl. Wohnung, (Stube, K, K. und

Zubeh.) zu verm. Thorſtr. 24, Bäckerl.
di Redaktion verantwortlich (mit Ausn meer vie a verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdeuckerei (F. W. m, b. H.), Halle.

Wo

des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. Jllge, Halle. Verlag und für die Inſerate ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion
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